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ZU CREDEMIHI (2, 191). 

Lancelot ed. Jonckbloet s. 306 z. 45722 — 32 

Gariet brachte ut ere male 

ene dwale deine ende wit, 

die vor gode liede wel sit, 

die wel werdech sin der eren, 

ende spreidese vor die heren. 

hi trac vort uter male 

mir dan .vn. bi getale 

credemicken wit alse en sn£, 

die hi daer hadde: ic segs u m£, 

dal hise leide altemale 

vor die heren optie dwale. 
schneeweifse milchbrotc auf einem tuch reinlich vorgelegt. 
Ducange s. v. credemica: chartul. S. Vedasti atrebat. fol. 
264: ad pontem deWerdin debet cellarius xu alletia (allecia 
beringe) et credemicas. es ist zu verwundern dafs sie in kei- 
ner stelle des Reinardus erwähnt sind. 

Aber nun das romanische micha, michia bei Ducange, 
wo in einer Urkunde wiederum beringe und weifsbrot verbun- 
den stehn, 'et chascuns avera une miche et deux harankes;' 
in einer andern heifst es 'circa sepulturam meum distribuet 
pauperibus tredecim albos panes seu miccas. ' merkwürdig bei 
einem provenz. dichter (Raynouard s. v. micha) 

pas barutelatz 

val be jnichas de claustra, 
d. i. klostersemmeln, klösterliches gebäck*. dies provenz. 
micha, franz. miche, was noch heute pain blanc bezeichnet, 
unterscheidet sich von mica, franz. mie krume, wenn gleich 
hin und wieder mica für micha geschrieben wird, auch im 
Deutschländer mycke = wytbroit, semele, bei Stalder 2, 208 
miche semmelbrötchen, migge, 2, 212 tnitchi, bei Schindler 
2, 658 mütschelein, art feinern bäckerbrots, vergl. Frisch un- 
ter mvtschel matschet, wer sollte glauben, wenn es nicht 

* Meon 4, 190 il ert niez ä un prior, 

de midies ot vesca maiat jor, 
il. h. von klostersemmeln, feiner speise. 
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gewiesen wäre dafs alle diese Wörter aus dem credemihi der 
klostersprache, zuletzt mit wegwerfung des ersten theils der 
Zusammensetzung, stammen? oder will man annehmen, mica 
liege docb zum grund und nur im scherz sei credemihi, cre- 
demichi darauf angewandt worden? JAC. GRIMM. 



BRÜCHSTÜCKE VON OTFRIDS 
EVANGELIEN.* 

Bekanntlich giebt es von Otfrids evangelienbuche aul'ser 
der vollständigen Wiener handschrift und zwei beinahe voll- 
ständigen, der Heidelberger und der Freisinger, zerstreute 
Überreste einer vierten, in der herzoglichen bibliolhek zu Wol- 
fenbüttel, im besitze des freiherrn von Meusebach (aus Kin- 
derlings nachlafs), in der Bonner Universitätsbibliothek, in der 
Diezischen Sammlung der königlichen bibliolhek zu Berlin, dafs 
diese biälter alle derselben handschrift augehören hat Graff in 
der vorrede seiner ausgäbe des Otfrid (s. xvn) nicht bemerkt, 
und sich der mühe überhoben zahl und umfang derselben an- 
zugeben oder auch nur zu sagen wo sie abgedruckt sind, in 
Knittels bruchstücken des Ulfilas, im zweiten bände des Mu- 
seums für altdeutsche literatur und kunst, in Hoffmanns Bon- 
ner bruchstücken vom Otfrid, in des herrn von der Hagen 
denkmaleu des mittelalters. 

Vor kurzem hat herr professor Böcking in Bonn zwei 
blätter, mit deren jedem ein streifen, ungefähr das drittel eines 
blattes, zusammenhängt, und die stücke des otfridischen Wer- 
kes enthalten, von buchdeckein abgelöst und mir freundlich 
mitgetheilt. dafs sie derselben handschrift, von der nach und 
nach an verschiedenen orten reste zum Vorschein gekommen 
sind, angehören ist unzweifelhaft, es ist dieselbe schrift, nicht, 
wie man gesagt hat, des zehnten oder des elften, sondern des 
neunten Jahrhunderts, dieselbe einrichtung (einundzwanzig Zei- 
len auf der quartseite, die kapiteltiberschriften und die anfangs- 

* icb wiederhole diese mittbeilung ans den Berichten über die Ver- 
handlungen der königl. särbs. gesellsch. der wissensch. zu Leipzig 
1 (1846. 1847), 55 — 60. die böckingscben blätter habe icb seitdem der 
königl. bibliolhek zn Berlin übergeben. 
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